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s wird wohl niemand zweifeln, daß es eins der hauptſach

lichſten Stucke in einem wohleingerichteten gemeinen
Weſen ſey, von Obrigkeitswegen fur das Leben und die
Geſundheit der Einwohner die moglichſte Sorge zutra
gen. Ein Theil ſolcher Einrichtung iſt, wenn mug
lichſt verhindert wird, daß ungeſchickte Aertzte und

WundoD Nertzte, noch mehr aber zum Heilungs-Amt unberufene und un
berechtigte durch ihren Frevel und Unwiſſenheit ihrem Neben--Menſchen
an Geſundheit und Leben nicht ſchaden konnen. Solchem Uebel nach—
drucklich zu ſteuern, bemercken wachſame Obrigkeiten alle jahlinge oder

unvermuthete Todes-Falle, und laſſen bey ſolchen Umſtanden, durch dazu
beſtellete Phyſicos, die ſogenannte legale Sectiones vornehmen, wodurch
die Fehler oberwehnter Frevler entdecket werden konnen. Solche Ein—
richtungen, wo oftere dergleichen Sectiones vorgenommen werden, wun

ſchet der groſe Artzt, Freyherr von Swieten, da er in ſeinen Commen—-
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4 Gb 1tarüs uber die boerhaaviſche Aphorismos in Prolegomenis S. 11. N. 3.
alſo ſagt: “Wolte GOtt, daß es oft erlaubet ware, der Verſtorbenen
»ihre Leichname zu unterſuchen! wie behutſam wurden die Aertzte ſeyü,
»wenn ſie wuſten, daß ſie nach dem Tode in dem Leichname zeigen mu—
ſten, ob ſie wohl oder ubel von der Beſchaffenheit der Kranckheit geur—
“theilet hatten, und wie viel verborgene Urſachen der Kranckheiten wur—

»den nicht entdecket werden?“ Und in der That bringen ſolche Sectiones
nicht den eintzigen Nutzen, die Fehler der unerfahrenen Frevler und zum
HeilungsAmt unberufenen zu entdecken, ſondern es erlanget auch da—
durch die Heilungs-Kunſt, zum Vortheil des menſchlichen Geſchlechtes,
immer mehrere, und endlich ihre groſte mogliche Starcke.

Bey hohen obrigkeitlichen Perſonen und hohen Familien iſt es
ohnedis zur Gewohnheit geworden, wenn jemand von ihnen den Tribut
der Natur bezahlet, vermittelſt ſolcher Sectionen das Publicum von deren
gehabten Kranckheiten, und der daher erfolgten Urſache des Todes, zu be

nachrichtigen.

Hieraus ergiebt ſich von ſelbſt, wie weißlich ja ruhmlich die Vor—
ſorge hieſiger Churfurſtlichen hochloblichen Regierung geweſen, zu ver—

ordnen, daß eine genaue Section an dem Leichnam des den 2ten Jen
ner in der Nacht unvermuthet verſchiedenen hieſigen Herrn Statthalters,
Freyherrn von Schmidtburg, vorgenommen werden mogte, und um
ſo viel nothiger war dieſe Vorſorge, als wahrenden 14 Tagen, da die
ſer Hochſelige Defunetus an dem erlittenen Bein-Bruche gelegen, nach
dem Vorgeben des Monſ. Joli, ſo den Artzt und Wund—Artzt zugleich
zu machen ſich einfallen lieſe, ſich immer ſehr wohl befinden muſte, und
gleichwohl den zweiten dieſes Monats in der Nacht unvermuthet und ſo
jahling verſchieden iſt, daß der bey Hochdenenſelben befindliche Cammer
diener nichts weiter, als ein wenige Minuten anhaltendes, aber ſehr angſt-
liches Athemholen wahrgenommen hat.

Bey
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 Benh ſolcher uberzeugender Nothwendigkeit einer vorzunehmenden

ſection thate die Churfurſtliche auf der Statthalterey damals verſamlete

Regierung, den dritten dieſes Nachmittags 1 Uhr, dem Stadt—-Phyſico
und Profeſſori Nunn, den Auftrag, ſolche gehorig vorzunehmen, dieſer
aber ſchluge vor, ſowol wegen Wichtigkeit des Gegenſtandes, als in
reſpectum Defuncti, mehrere Profeſſores der mediciniſchen Facultat dazu
zu nehmen, die Section ſelbſt aber durch des hochſeligen Herrn Statt
halters Chirurgum, Monſ. Joli, machen zu laſſen. Dieſer entſchuldigte

ſich, daß er aus Wehmuth ſolche nicht verrichten konte, verſprach aber
doch, auf weiteres Andringen des Stadt-—bhylici, dabey gegenwartig
zu ſeyn, worauf zur Verrichtung derſelben der geweſene hieſige Proſector,

Dr. Boſefleiſch, und der verpflichtete Univerſitats-Chirurgus Veit vorge
ſchlagen, durch dieſe auch die Section verrichtet wurde.

Wir gehen ungerne daran, ſo umſtandlich in Beſchreibung derer
in dieſe Sache einſchlagenden Vorfalle zu ſeyn; allein, ſo gerne wir auch
wolten, konnen wir uns deſſen nicht entziehen, da ſonſten nicht einmal

Helfer gegen dieſe uns aufgetragene Arbeit angeſtellet hat, ſich machen
konte. Wir haben durchaus in dieſer Sache redlich, uneigennutzig und
offentlich gehandelt, da wir 1) Monſ. Joli zuerſt die Abſchrift des Sections-

Bericht unterſchrieben gegeben. 2) Fur unſere Arbeit, die wir auf Befehl
Churfurſtlicher hochloblicher Regierung ubernommen, von denen hohen Er
ben nichts gefordert haben, noch jetzo etwas fordern, und z) den ſub A etz

angefugten Sections-Bericht ſowol, als die daruber gegebene Erlauterung al
lenthalben, wo es nothig war, abſchriftlich auf unſere eigene Koſten hingege

ben haben, nunmehro aber, da immittelſt Monſ. Joli mit ſeinen ihn ſchutzen
wollenden Ankangern nur im Verborgenen falſche und unwahre, aber zu
ſeiner Beſchamung elende und nichtsbedeutende Ausſtreuungen dagegen ver
anſtaltet, damit offentlich erſcheinen, und den Vorgang, wodurch unſer ver—

Az ehrungs-



6 Gb 49 6ehrungswurdiger hochſeliger Zerr Statthalter Dero Leben haben einbuſ—
ſen muſſen, der Beurtheilung des gantzen geehrteſten Publici vorlegen,

zugleich Monſ. Joli mit allen ſeinen Helfers-Helfern, die wir um ſo weni—
ger furchten, als wir ſie ſamtlich kennen, getroſt auffordern, gleichfals
offentlich die Bahn zu betreten, nicht aber ferner, zur wahrhaften Ueber—
zeugung ihrer ublen Sache, nur im Verborgenen und bittweiſe andere zu

uberreden, als wenn wir aus Leidenſchaft Monl. Jolt ein bey der Cur des
hochſeligen Zerrn Statthalters zu Schulden kommendes Verſehen auf—

burden wolten.
Wir ſchreiten zu denen Einwendungen ſelbſt, ſo Monſ. Joli mitt

ſeinem Anhang gegen unſern Sections-Bericht zu machen veliebet, welche
wohl durchaus Mitleiden ſtatt des Beyfalls ſich erwerben werden, und
von welchen wir erwarten wollen, ob ſie nicht die letztere Grimaſſen derer

bereits erſterbenden Intriguen ſeyn werden.

1) Wird vorgegeben, man hatte wohl gethan, die Section, ſo noch uber
dis in Gegenwart vieler Perſonen geſchehewſey, zu unterlaſſen, da

beſonders der hochſelige Defunctus geiſtlichen Standes geweſen.

2) Wir hatten ſehr gefehlet, daß wir die Section kaum i2 Stunden nach.

erfolgtem Tode, gegen die Verordnung der Kirche, vorgenommen,
da ſolche 24 Stunden lang damit anzuſtehen verfuge.

z) Daß wir kein Protocoll bey der Section gefuhret, fondern nur des
anderen Tags, was uns beliebet, aus Leidenſchaft zum Stoff des
sections-Berichts genommen hatten.

9 Dieſes werde dadurch uberzeugend, weilen wir im Sections Berichte
aus Verdruß angefuhret hatten, daß keiner der hieſigen Aertzte bey

der Cur des hochſeligen Serrn Statthalters zu Rath gezogen wor
den; noch mehr aber dadurch beſtarket, weilen

5) Der



G i 175) Der Proſcetor Dr. Boſefleiſch den Sections- Bericht nicht unterſchrie
ben habe, noch unterſchreiben wolle; ferner (wie das herumgehen

de Mahrchen lautet) derſelbe

6) Ein an dem Herze zuſammen gewachſenes Gefaſſe entdecket, ſolches
aber gleich wieder, ohne es uns zu zeigen, zugedecket habe, ehe wir
es wahrgenommen, woraus der Tod ohnediß bald hatte erfolgen

konnen, und uberdiß

7) Daß er auch noch einigermaſſen zweifle, ob die nach unſerem An
geben zwiſchen beyde Stucke der zerbrochenen kibulae eingeklemmte

Portion der muſeuloſen Theile nicht etwa ein ſchon neu angeſetztes

calloſes Weſen geweſen ſey?

8) Giebt man vor, daß durch die letztere convulſiviſche Bewegungen,
ſo der hochſelige Herr Statthalter hatten haben konnen, der zer
brochene Knochen wvielleicht aus ſeiner Lage ware gebracht wor

den, auch

9) Es viel wahrſcheinlicher ſey, daß der Tod von beygebrachtem

Gift erfolget, da der Magen durchfreſſen ſey gefunden worden,

und endlich daß
10) An unſerem seetions. Bericht noch verſchiedenes auszuſetzen ſey, weil

des Diaphragmatis, der Blaſe und noch anderer Theile darinne
keine Erwehnung gethan, auch mit dem im Magen gefundenen
Blute keine Verſuche angeſtellet worden waren.

Ehe wir der Ordnung nach dieſe erbarmungswurdige Einwen
dungen eintzeln zu Grunde richten, konnen wir nicht umhin, uber
das ganze zuſammen genommen, ein um ſo viel groſſeres Mitleiden zu
bezeigen, als Leute, die Verſtand zum mittheilen zu deſitzen glauben,

und ſich auf ihr erworbenes Anſehen was rechtes zu gute thun, an
einem



8 Do 40 Geinem ſo elenden Miſchmaſch Theil nehmen. Wie erbarmlich klin—
get es, wenn man bald durch die hier ſo ubel angebrachte Verord
nung der Kirche, bald durch das Anſehen eines zwar ganz fein ſeciren
den, auſſerdem aber von einer beſonderen Denkungs-Art hingeriſſe—

nen, ſehr wahrſcheinlich zugleich von dem Gegentheil wider ſein eige
nes Befinden uberredeten Proſectors, bald durch die mogliche bey dem
Tod des hochſeligen Defuncti vielleicht erfolgte convulſiviſche Bewegun

gen, bald aber durch ein beygebrachtes Gift dasjenige erzwingen will,
ſo die von uns angegebene Urſache des Todes zernichten ſoll, da
im Gegentheil Monſ. Joli durch ſolche Widerſpruche auf mehr als
eine Art denjenigen eintzigen Stoff ſich immer ankleben laſſet, woraus wir

den erfolgten Tod auf das naturlichſte bewieſen haben. So gehet
es einer boſen Sache, die wir in ihrer naturlichen Bloſſe nunmehro
eintzeln der Ordnung nach zeigen werden.

ad x. Anders konnen die Anhanger des Monl. Jeoli nichk wunſchen, als
daß keine Section geſchehen ſeyn mogte, und die Erde ſein grobes
Verſehen vor immer bedecket hatte; allein die Vorſehung und

vwachſame Obrigkeiten laſſen dergleichen fur das menſchliche Ge—

ſchlecht gefahrliche Verheimlichungen ſelten zu. Daß der hoch-—
ſelige Defunctus geiſtlichen Standes geweſen, machet dißfalls
keine Ausnahme, da die betrubte Art des Todes ſolches erfordert

dat: uberdiß an hohen Ertzbiſchofen und Cardinalen dergleichen
Sectionen vorgenemmen werden. Die auſſer denen nothwendigen

dabey gegenwartig geweſenen Perſonen waren die hieſige Studioſi Me-
dicinæ, und verſchiedene Bediente des hochſeligen Defuncti, und ein

von Monſ. Joli dazu abgeſchickter Kundſchafter. Hatte man die
Section gantz heimlich verrichtet, ſo wurde dieſes unſeren Gegnern
eine angenehme. Gelegenheit geweſen ſeyn, aus dieſem Grunde
den Actum der Section nach ihrer tuckiſchen Art fur verdachtig

auszuſchreyen.

ad 2.
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Gð 4140 9Ein eifriger Vorfechter des Monſ. Joli, der denſelben, da ſonſt
nichts helfen will, mit dem Schutz der Kirchen-Geſetze gern be—
decken mochte, hatte wohl gethan, dergleichen in dieſem Fall nicht
auf ſich zu nehmen, indem ſich ein von der Faulniß angegriffener

Corper durch keine vorgeſchriebene Verordnungen aufhalten laßt,
um im Stand zu ſeyn, das Erforderliche dabeh zu beobachten

J.und wird wohl niemand einen, Anſtand haben, daß eine Section

ad 3.

vorgenommen werden konne-, wenn der zu ſecirende Leichnam

12 Stunden nach dem Tode, ſobald er nur aufgedecket wird,
ſchon einen ſehr durchdringenden faulenden Geruch von ſich giebt.
Die ubrige nothige Behutſamkeiten bey einem ſolchen Falle wer
den wir ohnediß von einem ſo beſonderen Gelehrten nicht erſt zu
erlernen nothig haben, welcher wohl thun wird, ſeinen eigenen Be
ruf erſt abzuwarten, ehe er ſich in die Beurtheilung ihm fremder
Wiſſenſchaften und in anderer Handel eindringet.

Bey einer ſolchen Sectlon wird kein krotocoll gefuhret, ſondern
nur bey orieninollen Fallen geſchiehet dergleichen von dem dazu geordne

ten gerichtlichen Aetuario. Wenn aber Monſ. Joli die Aufzeichnung
derer bey der Section ſich auſſerenden Umſtande, wornach der
sections-Bericht gefertiget wird, ein Protocoll nennet, ſo kan
der Stadt-Phyſicus, Profeſſor Nunn ihm alle damals mit Bley

ſtift aufgezeichnete an dem Leichnam des hochſeligen Defuncti wahrnuu

ad 4.

genommene Phaenomena annoch vorzeigen.

Diejenigen, ſo eine Sache gerne beſtreiten wollen, aber keine
Grunde zum beweiſen haben, behelfen ſich allerdings mit Neben—
Sachen und falſchen. Audichtungen, um von der Haupt-Sache,
ſo ſie beweiſen ſolten, mit einiger Manier abzukommen; allein eben
dieſe Art beweiſet den ſchlechten Grund einer boſen Sache. Alles

in der Welt laßt ſich verdrehen; gleichwohl entwiſchen ſolche tucki

B ſcche



19 Go 19 Gſche Abweichungen ſelten der Einſicht der vernunftigen und unein

genommenen Perſonen. Wir haben keine andere Abſicht gehabt,
da wir in dem Seetions-Berichte angefuhret, daß keiner der hieſigen
Aertzte eonſuliret worden ſey, als Se. Churfurſtliche Gnaden zu
Mayntz, unſern gnadigſten Landes-Herrn, und das ſamtliche Pu—
blieum zu uberzeugen, daß bey der ganzen ſo erbarmlich gerathenen

Cur niemand als Monlſ. Joli conſuliret und gebrauchet worden,
da ſonſten gar leicht der Verdacht eines ſo groben Verſehens,
einen complicirten fur einen limplen und geraden Bruch zu halten,
und ſolchen ſchweren Bruch ohne alle Repoſition zu laſſen, auch

nicht zu wiſſen, wenn der Brand erfolget, auf die hieſige Aertzte
.und WundAertzte mit hatte fallen konnen. Dieſe Vorſicht war

um ſo viel nothiger, als man auswarts nicht wohl glauben konte,

daß der hochſelige Defunetus ſich einem ſolchen Chirurgo, als Monſ.
Joli iſt, allein uberlaſſen wurde, welches zu groſſe Vertrauen des

hochſeligen Herrn Statthalters gegen Monſ. Joli, ſo Sie leider
mit dem Leben bezahlet haben, wohl daher entſtanden ſeyn mag,

weilen Hochdieſelbe geglaubt, dieſer Chirurgus habe vor ungefehr—

funf Jahren in Frankfurt am Mayn eine Wundereur an Jhnen
gethan, da doch das ganze Uebel am Kopf in einer ümplen Depreſ-
ſione Cranii beſtanden, und Monl. Joli dabey weiter nichts zu thun
hatte, als die Integumenta zu removiren und das deprimirte Stuck

edes Cranii zu eleviren. Die svection hat uns uberzeuget, daß das
von den Anhangern dieſes Chirurgi geruhmte ſo kunſtliche Tre—
paniren und dergleichen niemals an dem hochſeligen Herrn Statt

halter vorgenommen worden.

ad g. Die Unterſchrift des geweſenen Prolectoris iſt zu unſerm Sections-
Bericht gar nicht nothig. Wenn der eigentliche, zu dieſen Ver
tichtungen verpflichtete Phyſicus, und ein zu legalen Sectionen ver—
pflichteter Chirurgus den Sections- Bericht unterſchrieben haben, ſo

iſt
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iſt alles Erforderliche geſchehen. Hier waren auſſer dem Stadt—
Phyſico und dem verpflichteten Univerſitats-Chirurgo Veit, der
zweyte und dritte Aſleſlor der mediciniſchen Facultat, ſo. gleichfalls

in Pflichten ſtehen, bey der Section, und haben gleichen Antheil
ſowohl an der Section, als dem daruber erſtatteten Bericht, und
der nachher gegebenen Erlauterung, auch an gegenwardger ferneren

Ausfuhrung. Ohnerachtet wir nun auf ſolche Art keine weitere
Jorſicht nothig gehabt hatten, ſo lieſſen wir dennoch erwehnten

Proſector, als der Sections- Bericht concipiret war, zu uns rufen,

und ſolchen in unſerer Gegenwart einigemal von ihm durchleſen,
mit der vielmaligen Erinnerung, daß, wenn er das mindeſte an—
ders, als es ſich bey der Section befunden, oder nur im geringſten
zu wenig oder zu viel bey einer Stelle geſagt fande, er ſolches an
geben mochte; allein, er verſicherte hierauf zu wiederholten aalen, daß

alles nach der vollkommenſten Richtigkeit aufgezeichnet ſey, wir be
deuteten ihm ſofort, daß, ſobald dieſer Bericht ins Reine geſchrieben
ware, wir ihm ſolchen zur Unterſchrift gleichfalls zuſchicken wurden,

da er denn. unter vielen Complimenten erwiederte, daß ſolches ja
nicht nothwendig ſey, da er nicht mehr zur Vniverſitat gehore,

und wir ohnehin mehr lidem hatten- als er. Da wir ſeine beſon
dere Gemuths-Art ſchon durchaus kennen, lieſſen wir es dabey
bewenden; als er aber des andern Tages den Seections-Bericht,
ohne Meldung einer Urſache, wirklich ununterſchrieben zuruck ge

ſchicket, meldeten wir ſolches gleich Churfurſtlicher Regierung,
worauf der vorſitzende Herr Regierungs-Rath Sailand, weil es
eben auſſer denen gewohnlichen Regierungs-Tagen war, den Pro—

ſcctor rufen ließ, und ſelbigen zu wiederholtenmalen fragte, marum
er den Sections-Bericht nicht unterſchreiben wolte, ob er dagegen

etwas, es moge auch ſeyn, was es wolle, einzuwenden habe?
Dagegen der kroſector antwortete, daß er gar nichts gegen den
Sections-Bericht einzuwenden hatte, ſondern ſolcher ſey durchaus

B2 cecht



12 b ô zc41
recht, und er ſelbſten hatte ihn nicht anders machen konnen; da
aber ſchon der Univerſitats-Chirurgus unterſchrieben ſey, er auch
nicht mehr zur Univerſitat gehore, und uberhaupt die Alleſſores

Facultatis genugſam Glauben und mehr als er hatten, ſo wolte
er gern davon diſpenſiret ſeon. Das Zeugniß uber dieſen Vor

gang werden der Herr Regierungs-Rath hailand an Se. Chur
furſtiiche Gnaden ſelbſt einſchicken, oder uns erforderlichen Falls

ſelbſt geben, wie Sie in der offentlichen Regierung. in unſerer
Gegenwart dieſerhalben ſich erklaret haben. Uebrigens befremdet
uns dieſes Verfahren des Proſectors gar nicht, da wir mehrere
und noch viel beſonderere allen Glauben ubertreffende Erfahrungen
dieſer Art von ihm haben. Das Gute, ſo an ihm iſt, bekennen
wir offentlich, nemlich, daß er in Anatomia manuali oder practica
geubet iſt; auſſer dieſem aber muß ihm ſelbſt bewußt ſeyn, daß er

ſeine Bloſſe in der Artzney-Wiſſenſchaft und in der Geburts—
Hulfe, da er doch Hebammenmeiſter war, bey mehreren Gelegen—
heiten verrathen hat, wie zu elner andern Zeit, wenn es nothig
und der Muhe werth ſeyn ſolte, gezeiget werden wird. Sein
ganz auſſerordentlicher Eigenſinn aber, der ihn faſt bis zum Aber—
witz bringet, machet ihn in der menſchlichen Geſellſchaft unertrag—

lich, und ſeine durchaus verdorbene Einbildung bringet ihn dahin,
daß er oft von hundert Perſonen, ohne die allergeringſte Urſach
dazu zu haben, ſich lebhaft einbildet, als ſtrebeten ſie ihm nach
dem Leben, welche argerliche Auffuhrung ein jeder, ſo mit dieſem
auſſerordentlichen Herrn umgehen inuß, von ihm erfahret. Dieſe

ſeine nach dem Leben geſchilderte Gemuths-Art hat ihn auch ane
fanglich darzu gebracht, daß er die Unterſchrift des Sections Be
richts verweigert; als aber in der churfurſtlichen Regierung be—
ſchloſſen wurde, eine ſo boshafte und gefliſſentliche Verweigerung,
da derſelbe beſonders auf vielmaligen Regierungs-Befeht nicht
erſchienen, nicht ſtatt finden zu laſſen, und man ihn von daher

nach-
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nachdrucklicher ſeiner Schuldigkeit erinnerte;, vermehrte ſich der
Grad ſeines Eigenſinns, und von dieſem gkuſtigen Augenblick
profitirte Monſ. Joli, welchen ſein grobes Verſehen von allen Sei
ten angſtigte, daher er, um nur einige Ausflucht zu erhalten, den
durch die Churfurſtliche Regierungs-Befehle aufgebrachten Proſector

durch Vorſpiegelungen, die leicht zu errathen ſind, dahin bewegte,
anders zu reden, als er vor obbenannter obrigfeitlichen Perſon

bekennet hatte. Hierinne liegt die Haupt-Intrigue, des Monſ. Joli
und ſeiner nur mit Betrug und Rancken ſich ſchutzen wollen- und
konnenden Anhangern. Wir werden aber weiter und deutlich

erweiſen, daß es ihnen per rei naturam unmoglich ſeyn wird, durch
alle dieſe Streiche ſich zu retten. Daß dem kroſector Vorſpiege

lungen ſind Jemacht worden, zeiget ſich ferner deutlich daraus,
daß er zu der nemlichen Zeit, da et äuf Befehl vor Churfurſtlichet
Regierung nicht erſchienen, zu Monl. Joli und denenjenigen unge—
wiſſenhaften Aertzten gegangen, ſo Monſ. Joli zum Beyſtand in
ſeiner boſen Sache bewogen hat. Daß der krötector anderer
Meinung ben und nach der Section geweſen, uberzeuget ſeine bey
vns, noch mehr aber nachher bey dem Herrn Regierungs-Rath
Hailand gethane Bekenntniß, uber die Richtigkeit des Sections-
Berichts. Noch uberzeugender wird dieſes dadurch, weil lonſ.

Joli den Tag nach der sSection zu dem Profeſſor Nunn gekommen,
und ihn erſuchet, ihme Genugthuung von dem krolſector zu ver
ſchaffen, welcher eben in einem Hauſe, das wir wohl nennen kon
ten, geſagt hatte, daß das zerbrochene und zerſchmetterte Bein gar

nicht reponiret worden, und daher der Tod entſtanden ſey. Wir
konten noch gar vieles von der ungewiſſenhaften Art, wie dieſe
Umdrehung des Proſectoris geſchehen, anfuhren, wir wollen aber

die Gedult der Leſer nicht mißbrauchen, und ſchreiten zur weitern
Beantwortung.

B3 id 6.
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al 6. Wenn es. wahr ware, daß der Proſector ein nahe am Hertzen
zuſammen gewachſenes Gefaß gefunden, ſolches aber gleich wieder
bedecket hatte, ehe wir es hatten wahrnehmen konnen, ſo ware
dieſe Verheimlichung in dieſem Falle ein wahres SchelmenStuck,

deſſen nachdruckliche Ahndung eine hohe Obrigkeit nicht wird uber—
 gehen konnen, wenn er ſolches bekennen wird, um ſo mehr, da er derwei

gen der Richtigkeit des Sections Berichts ihn befragenden obrigkeitli—

chen Perſon, Herrn Regierungs-Rath Hailand, die Wahrheit hatte
ſagen muſſen. Wir gehen aber weiter. War eine Zuſamnienwachſung
oder was er dergleichen vorgeben wolte, an einem groſſen dem Hertze
nahen Gefaß, und war ein ſolcher Fehler von Wichtigkeit, ſo ſind
die davon unausbleiblichen weſentliche Wurkungen und Folgen be—

kannt; nun aber iſt offenbar, daß der hochſelige Herr Statt
halter vor dem fatalen Bein-Bruch eine ſo vollkommene Geſund—

heit genoſſen, daß ſelbſt Monſ. Joli ein auf dergleichen Gebrechen
naothwendig erfolgende Kranckheit ihm nicht einmal wird andichten

fonnen. Ueber alles dieſes, wozu dienen ſolche erbarmliche Aus—
flchte? Dasjenige, ſo Monſ. Joli mit ſeinen Helfers-Helfern dem
Leichnam des hochſeligen Defuncti andichten kan, um ſich dadurch

Luft machen zu wollen, muß ſo erdichtet werden, daß ſie daraus
die bey der Section ſich geauſſerte unlaugbare Phaenomena, folglich

den Nexum mit der Kranckheit und Urſache des Todes erweiſen
konnen, und hierauf warten wir, werden aber wohl dergleichen

Beweiſe von dem jetzo erwehnten Mahrgen eben ſo wenig als von

andern dieſer Art erhalten.

ad 7. Konnen wir dergleichen Vorgeben von dem kroſector unmoglich
glauben, da ſo viele Augen, ſo die zwiſchen beyde zerbrochene
Stucke eingekleinmte fleiſchigten Theile genau betrachtet haben,

ſich nicht betrugen konten; einen neu angeſetzten Beinwuchs fur
fleiſchigte Theile anzuſehen; vielmehr werden ihn viele eidlich

uber



Go 19 15uberfuhren konnen, wie er durch ſeine dabey geflihrten Reden,
ſowohl uber die daher nothwendig entſtandene Schmerzen, als

ad g.

auch die Murbigkeit des eingeklemmten Muſculi eingeſtanden, daß es
Fibræ muſculoſæ geweſen. Uebrigens wurde ſich dergleichen Beinwuchs

in ſolchem Falle noch vielmehr an der Flache des zerbrochenen und

zerſplitterten Knochens haben zeigen muſſen. Und was helfen wohl
dergleichen nichtige Rancke, da.Monl. Joli nach ſeiner ihm ſo ruhm
lich geglaubten Ausſage nicht nothig gehabt hat, den zerbrochenen

Knochen zu reponiren, wozu kan es alſo dienen, einen neu apge
ſetzten Beinwuchs zwiſchen beyden uber einander liegenden Stucken
des zerbrochenen Knochens, da es nichts bewieſe, erdichten zu wol—
len? Und. wurden nicht die wirklich in der Section gefundenen

Spitzen des ubereinander geſchobenen Knochens, und die vier
Splitter den neuen Bein- und Fleiſch- Wuchs, der, wie bekannt,
hochſt empfindlich iſt, beſtandig gereitzet, und deſtomehr Schmer

zen verurſachet haben? Der gemeine Mann weiß es, was ein
eintziger Splitter fur Schmerzen und Entzundung macht.

Der Cammerdiener des hochſeligen Defuncti hat ausgeſagt, daß
derſelbe bey dem Sterben unverruckt und unverwendet liegen ge
blieben, da er beyde Fuſſe in ihrer geraden Lange, desgleichen die

ad 9.

Arme und den ganzen Corper gefunden hatte. Und wir muſſen
wiederholen, was hatte durch ſolche convulſwiſche Bewegungen

aus ſeiner Lage gebracht werden konnen? Da Monl. Joli, weil
der Bruch ſimpel und gerade und die Stucke des zerbrochenen
Knochens nicht ubereinander geſchoben ſeyn ſolten, denſelben we

der hat reponiren wollen, noch reponiret hat.

Der Magen war  nicht durchfreſſen, ſondern drey einer Linſe
groſſe Fleckgen an der tunica interiori nur etwas arrodiret; die Erdich

tung eines beygebrachten Gifts iſt und bleibet abgeſchmackt, und

gott



6 O 4163gottloß; noch gewiſſenloſer aber ſind die Ausdrucke und Umſtande,

mit welchen man ſolches andern uberreden will, und wenn ſol
che Bosheiten anhalten, werden wir aus Wahrheits-PLiebe uns

nicht entbrechen konnen, dieſelbe der Welt mit Benennung der
Perſonen, welche ſolche erdichtet, und mit mehreren dazu gehori—
gen Umſtanden bekannt zu machen. Von dem Ungrunde eines
beygebrachten Giftes aber werden die geneigte Leſer die Richtigkeit

unſerer an anderen Stellen angebrachten Widerlegungen weiter
Meinſehen. J

ad 1o. Das in dem Magen ſich befundene Blut ſahe ganz gut aus,
und coagulirte ſich bald hernach wie alles andere extravaſirte Ge
blut. Mit Waſſer verdunnt, ſetzte es nichts beſonderes ab.

Da es auf Kohlen gebracht worden, konte man auch nichts wi—
dernaturliches durch den Geruch, noch ſonſten etwas ungewohn—
liches wahrnehmen, und brauchten wir uberhaupt keine weitere
Proben damit anzuſtellen, und auf den Verdacht eines bey

gebrachten Giſtes zu verfallen, da wir ſchon Gift genug an dem
zerbrochenen und nicht reponirten Bein gefunden hatten. Die

ubrigen Theile des Leichnams aber, ſo wir ganz oder ziemlich na—
tutlich gefunden hatten, haben wir zu benennen und zu beſchreiben

nlcht nothig befunden, da es zu nichts gedienet hatte, weilen
ſie gar keinen, oder keinen andern Nexum mit der Kranckheit und
der daher erfolgten Urſache dez Todes hatten, als die beſchriebenen.

Wir erwarten alſo von Manſ. Joli den von dem unſtigen unterſchie

denen Beweis desjenigen, ſo den Tod dem hochſeligen Dekuncti verurſachet
haben ſoll. Es muß aber ein ſolcher Beweis aus denen bey der Section
ſich wahrhaftig geauſſerten Phaenomenis hergenommen werden, damit er

mit der Kranckheit und Urſache des Todes einen wahren Zuſammenhang
erhalte. Da wir aber hierauf vergeblich warten werden, ſo gonnen wir
ihm zwar, wenn er durch allerhand Verdrehungen, ſtatt der billigſten

und



Ko 11 17und ſcharfeſten Ahndung, ſo ihm gebuhret, den Lohn, den er fur ſeine
furtrefiche Cur noch erwartet, von denen hohen Herren Erben erhaſchet;
dieſes aber geſtatten unſere Pflichten nicht, daß wir zulaſſen konten, daß
er durch boshafte Erdichtungen und freches Galconiren die hohe Obrig—
keit und das Publicum tauſchen und betrugen ſolte, weßhalben, da ihm

unſere Maßigung, von ſeinem Nahmen und ſeiner ſchlechten Cur in dem
Sections-Bericht abſtrahiret zu haben, nicht genug war, wir dem kublico
hierdurch ein mehreres davon haben bekannt machen muſſen, und noch

ein mehreres ſagen konnen, wenn Monſ. Joli und ſeine Helfers-Helfer
hiermit nicht zufrieden ſeyn wollen. Wir kennen die Vorzuge vieler
franzoſiſchen Cnirurgorum, und haben von beruhmten Mannern dieſer
Art ſelbſten mehrere Operationes und Curen geſehen, auch deren furtrefli
che Schriften geleſen; allein dieſe ſehen wircklich anders aus, als Monſ.
Joli, und es iſt nicht genug, unter dem entlehnten Namen eines fran
zoſiſchen Chirurgi groß thun, und den Artzt oder Doctor, wie Monſ. Joli
hat wollen geheiſſen ſeyn, alkectiren zu wollen. Hierzu gehoret mehr als

eine ſeichte Aftergelahrtheit. Wir konten durch mehrere mißrathene Curen,

als die, wovon hier die Rede iſt, Monl. Joli ſeine wenige Wiſſenſchaft
zeigen, allein wir wollen fur dieſesmal nur bey dieſer uns beruhigen, und

ihm nur noch ins Ohr ſagen, daß er ſelbſt ſein ſchlechtes Zutrauen auf
ſeine boſe Sache, ſchon dadurch genugſam bewieſen, da er nicht bey der
Section gegenwartig geblieben, und beyhm Weggehen den Profeſlor Nunn
erſuchet, wenn ſich an dem zerbrochenen Fuſſe etwas anders befinden ſolte,
als er vermuthet hatte, ſolches heimlich zu halten, damit nicht Lermen

unter denen gegenwartigen Perſonen dadurch entſtunde. Auf gleiche Art
hat er ſeine boſe Sache verrathen, daß er den Tag nach der Section, als
die drey Profeſſores, um ihren Bericht zu verfertigen, beyſammen waren,
den Leichnam des hochſeligen Defuneti mit anderen Aertzten beſichtigen zu

wollen, ſich heraus gelaſſen; ſolches aber gleichwohl nicht fur gut befun/
den hat, unerachtet man ihn dazu animirte.

C uUeber



die ſub b daruber gegebene Erlauterung beſſer einſehen konnen.

18  19Ueber alles dieſes kommt Nachlaßigkeit bey der ubel gerathenen Cur
zu Schulden, da er weder auf den Puls noch Urin gehorig acht gegeben,

ſondern um erſteren ſich des Morgens und Abends mehr wegen der Mode,
als aus wahrer Ueberlegung, ſich erkundiget, uberhaupt aber in den letz

teren Tagen wenig zu Hauſe und um den hochſeligen Defunctum geweſen;
hatte er den Puls und Urin in den letzteren Tagen zu beurtheilen verſtanden,

und die gehorige Aufmerckſamkeit darauf gewendet, ſo hatte ihm der ent—
ſtehende Brand unmoglich verborgen bleiben konnen. Wir wollen we
nigſtens wunſchen, daß die an dem hochſeligen Herrn Statthalter ſo auſ

ſerſt mißrathene Cur, und andere dieſer Art, Monſ. Joli dazu dienen mo
gen, daß er ſich kunftighin zu einer ſo gewiſſenhaften Profellion mit meh

rerer Wiſſenſchaft bereite, und mit groſſerer Achtſamkeit zu Wercke
gehe, um ſeine Pflichten beſſer zu erfulen. Unſere geneigte Leſer werden

nach dieſer Vorbereitung unſern ſub A erſtatteten Sections-Bericht, und

APflicht—



ob 4a0  d5 c9
A.

Pflichtmaßiger

Sections- Bericht.
uprachdem uns Endesgeſetzten von allhieſiger Churfurſtlicher hochlobli—Si cher Regierung aufgetragen worden, Leichnam

riger Nacht verſtorbenen Herrn S tatthalters, Hithwurden Gnaden,
eine genaue Section vorzunehmen, um den eigenen Morbum und die Ur,
ſache des ſo jahling erfolgten Todes zu entdecken; als haben wir uns den
2ten kujus Nachmittags 2 Uhr auf die Statthalterey begeben, und alle
Theile auf das ſorgſamſte durchſuchet, wie folget:

Bey Aufdeckung des Leichnams nahme man ſogleich einen pene.
tranten faulenden Geruch wahr, unerachtet der Tod kaum vor 12 Stun—
den erfolget war. Der gantze Rucken war dunckelblau, und das Scrotum

inflammiret; an dem untern Theil aber auf beyden Seiten theils gangrae-

niret, theils ſphaceliret.

Nach dieſer Wahrnehmung wurde der Unterlelb geoffnet, und erſt

die Inteſtina tenuia, hernach auch die cralſa gehorig  unterbunden und
heraus genommen. Sie waren meiſtens inflammiret, jedoch die tenuia
viel ſtarcker, ſo auch an vielen Orten gangraeniret, und hin und wieder
ſphaceliret befunden worden. Ob nun wohl dafur gehalten werden konte,
daß die Gangraena und sSphacelirung oder Corruption erſt nach dem Tod

entſtanden ware, ſo ſtehet doch nicht zu behaupten, daß die lnflammation
nach demſelben habe entſtehen konnen, ſondern ſolche muß mit dem

C 2 Morbo



20 b 10 5Morbo und Cauſa Mortis genau verbunden geweſen ſeyn, da eine In-
flammation nur in Corpore vivo beſtehen kan.

Die Leber, als wir ſie in ihrem ſitu. naturali betrachtet, fanden
wir mit ihrer auſſeren Superficie durchaus adhaerirend; nachdem aber
ſolche heraus genommen worden, zeigten ſich am Ende des lobi majoris
et minoris derſelben zwey inflammirte Flecke uber z Zoll lang, und 2 Zoll
breit, und gienge ſolche Entzundung auf drey Linien tief in derſelben Sub-
ſtanz hinein.

Die Farbe der Miltz war faſt durchaus ins ſchwartzliche fallend,
und in der Mitte derſelben auf der auſſeren Superficie ein gelbliches Flecke
eines Species-Thalers groß, ſo gantz kornig anzufuhlen war. Da die
Haut dieſes Fleckgens abgenommen worden, fanden ſich dieſe Korngen
nur in derſelben, und hatten keinen Nexum mit der Subſtanz der Miltz.

Der Magen wurde hierauf auch oben unterbunden herausgenom—
men, hernach innerlich und auſſerlich genau betrachtet. Wir fanden in
demſelben 21 Loffel voll extravaſirtes Blut mit ſehr wenigem gZelatinoſen
Weſen vermiſchet. Nachdem derſelbe nach herausgenommenem Blut

ſubtil und rein ausgewaſchen worden, zeigten ſich gegen den fFundum Ven-

triculi nahe beyſammen z3 einer Linſe groß erodirte Fleckgen, und im
Fundo deſſelben viele dunckelrothe Streifen nach der Lage der Blutgefaſſe,
und um dieſelbe herum.

Nach geoffneter Bruſt bemerckten wir in derſelben gar nichts wi—

dernaturliches, auſſer daß ſich einige gantz kleine Verhartungen in der
Subſtanz der Lunge veroffenbareten. Auch der Oeſophagus und die Luft
rohre hatten ihre gantz naturliche Beſchaffenheit, ſonderlich aber das

VPertz,
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Hertz, und fande ſich in demſelben nicht die geringſte Spur eines Polypi,
oder ſonſten widernaturliches Weſens.

Hierauf wurde das Cranium geoffnet, da ſich auf der dura matre
unnter dem Olſe bregmatis ſiniſtro die groſſere ſub No. 1. und gleich gegen

uber eine gantz kleine Concretio, oder Cruſta lapidoſa No. 2. ſo mit der
dura matre feſt cohaerirten, und in die daruber liegende Theile des Cranü.
Eindrucke und kleine Vertiefungen gemacht hatten, zeigten. Zwiſchen der

duplicatura durae matris, uber dem ſinu longitudinali, fande ſich das kleine
zaackige Beingen No. 3. ebenfals mit der dura matre feſt verbunden, und
dergeſtalt an ſelbige der Lange nach angewachſen, daß es auf keine Art

andere Theile ſtechen oder irritiren konte. Jn gleicher Beſchaffenheit
entdeckten wir das noch kleinere Beingen No. 4. etwas mehr vorwarts
auf die nemliche Art mit der dura matre feſt verbunden. Jn den ven-.
triculis Cerebri war einige Quantité einer etwas gelatinöſen Lymphae, un

vefehr zu einigen Quentgen enthalten. Uebrigens waren alle Theile des

Cerebri und Cerebelli recht gut und naturlich, ſonderlich erſteres an dem-

jenigen Orte, wo der hochſelige Defunctus vor ungefehr 5 Jahren eine
Depreſſionem Cranii erlitten hatten.

Endlich unterſuchten wir den, 14 Tage vor dem erfolgten Tode
zerbrochenen, und bis zur Section in der volligen Bandage gebliebenen, lin

cken Fuß. Die Farbe an der Gegend des Bruches war mehr todtenbleich
als der gantze ubrige Fuß, und konte man vor geſchehener Ineiſion an dem
Orte der fractur durchs Fuhlen die Inegalite, und daß beyde Ende des
zerbrochenen Knochens nicht auf einander ſtieſſen, ſondern neben einander

latnen, ſehr deutlich wahrnehmen. Nach aufgeſchnittener Haut und
Muskeln ſahen alle obere Theile um die kractur dunckel und ſchwartz
roth aus, auch ſamtliche Subſtantia celluloſa daſelbſt war mit derglei—

chen Cruore erfullet. Als wir auf die zerbrochene Fibulam ſelbſt ka-

C3 men,



22 omen, und ſolche gantz entbloſſet hatten, zeigten ſich zwey Bruche an
derſelben, und zwar der Haupt-Bruch ſo, wie vorher gemeldet wor

den, nemlich, daß die beyde ſcharfe Spitzen des ſchief zerbrochenen
Knochens eines guten halben Zolls lanng uber einander geſchoben wa

ren, und eine Partie der muſculöſen Theile zwiſchen beyde Stucke
feſt eingeklkemmet war. Gleich uber dieſem Bruche fand ſich der an
dere ſogenannte Schlitz. Bruch, und auf beyden Seiten der zerbroche
nen ribulae vier gantz abgeloſte, und von ihrem berioltio meiſt entbloſte
Splitter, deren drey ſub No. 5. hier beygefuget ſind.

Ohne uns beſtimmter und genauer in die Beurtheilung der
Cauſae Morbi et Mortis einzulaſſen, da weder von uns jemand, noch
ſonſt ein hieſiger Medicus wahrender Kranckheit und Cur des hochſeli
gen Zerrn Statthalters conſuliret worden, konnen wir gleichwohl
nicht umhin, aus allen bey der Section wahrgenommenen Phaenomenis
zu ſchlieſſen, daß der Tod von einer Diſſolutione Haemorum ſubtilio-
rum  putrida erfolget ſey, maſſen die in Cavitate Cranii vorgeſundene
Umſtande, aller Wahrſcheinlichkeit nach, nicht vermogend waren, eihen
dergleichen geſchwinden Tod zu verurſachen, da eines Theils die geringe

Concretiones lapidoſae, ohne beſchwerliche Zufalle zu erregen, lange da
ſelbſten gegenwartig geweſen, andern Theils die wenige Lympha in den

Ventriculis Cerebri zu einer lethalen Apoplexie nicht hinreichend iſt, und
ſolche Extravaſation ebenfals von der erwehnten faulenden Aufloſung der
Saften abhangen mag. Dieſe oberwehnte Corruptio gangraenoſa, ſo
man am fuglichſten Gangraenam neryoſam nennen kan, laßt ſich um ſo

viel ſicherer behaupten, als von verſchiedenen Perſonen, welche den
hochſeligen Defunctum wahrender Kranckheit mehrmals geſehen haben,
verſichert wird, daß Hochdieſelbe dann und wann heftige Schmertzen

und jahlinge ſtarcke Verwandlungen erlitten, ohnerachtet Sie ſolche
Jhrer Gewohnheit nach auf das auſſerſte zu verheelen Sich bemuhet
haben; da aber den Tag vor dem Hinſcheiden nicht der gerinagſte

Schmertz
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Schmertz mehr ſich geauſſert hat, ſo ſtimmet dieſe Nachlaſſung mit

der damals vollbrachten Corruption vollig uberein. Erfurt, den zten
Jenner, 1766.

s) D. Andreas Nunn, (1.s) D. Chriſtoph Andreas
der mediciniſchen Facultat ali Mangold,

hier Aſſeſſor primarius, und
der mediciniſchen Facultat zweyStadt Phyſicus.

ter Aſſeſſor und Profeſſor.
m. P. m. p.

s) D. Johann Philipp (L. s.) Johann Georg Veit,
RNonne, weerpflichteter Univerſitats- Chi.

der mediciniſchen Facultat drit rurgus.
ter Alſſeſſor und Profeſſor. m. P.
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9gothige Erinnerungen und Beytrage

zu dem

am zten Jenner

erſtatteten Sections- Berichte.
g der uber die den 2ten hujus an dem Leichnam des hochſeligena

e Herrn Statthalters vorgenommene Section zu erſtattende Be
richt innerhalb kurtzer Zeit hat gefertiget werden muſſen, gleichwohlen

aber nothig ſcheinen will, deßfalls verſchiedenes annoch zu erlautern,
wobey es hauptſachlich auf die Entſcheidung zweyer Fragen ankommen
mogte, welche aus der unſerm Sections-Bericht beygefugten kurtzen

Beurtheilung ſich ſo deutlich nicht zeiget, und zwar

 Ob der von dem hochſeligen herrn Statthalter erlittene Beinbruch
ſo beſchaffen geweſen, als ſolchen Hochderoſelben Chirurgus, Monſ.
Jeli, angegeben, und ob er folglich recht tractiret worden ſey

oder nicht?

D Ob von dieſem Beinbruche die an denen im Sections-Berichte
erwehnten Theilen ſich geauſſerte Entzundung und Corruption ent

ſtanden, folglich ſolche zu dem unvermutheten Tode des hochſe-
ligen Herrn Statthalters etwas beygetragen haben?

Als wollen wir zu Entſcheidung dieſer zwo Fragen und zu meh
rerer Erklarung unſeres erſtatteten Sections-Berichts folgendes hier

beyfugen.

Ad quæſtionem IJ.

Der Chirurgus, Monſ. Joli, welcher ohne Zuziehung eines
Menſchen, auſſer dem Cammerdiener des hochſeligen herrn Statthal

ters



Ko 490 25teers, der jedoch nur von ſeinen Befehlen dependirte, die Cur unter
nommen, hat  dem Profeſſori Nunn und vielen andern Perſonen erzeh
let, daß der Serr Statthalter den kleinen Knochen des lincken Fuſſes,
die ſogenannte kibulam, zerbrochen hatten, es fande ſich aber nicht die

muindeſte Inegalite an dem Ort des Bruches, ſondern derſelbe ſey ſimpel,

ganz gerade, ohne Splitter oder ſonſtige Zufalle, ſelbſt der Geſchwulſt
bedeute nicht viel, und wegen dieſer guten Beſchaffenheit des Bruches

habe er keine Repoſition, noch auch die Extenſion und Contraextenſion
vorzunehmen nothig gehabt, ſondern daß er nur habe eine Compreſſe an den

zerbrochenen Theil, ſamt der nothigen Bandage andeleget, ubrigens
der Spirituoſorum ſich bedienet.

Wenn Nonl. Joli ſich in Beurtheilung des Bruches nicht be
trogen hatte, ſo ware das von ihin angefuhrte Verfahren recht und un—
tadelhaft geweſen; da aber die Ocular- Inſpeetion hey der Section uber
zeugend dargethan hat, daß die Fibula nicht gerade, ſondern ſchief zer—

brochen, und eine ſtarcke Zerſchmetterung des Knochens vorgegangen,
wodurch nicht allein der zweyte ſogenannte Schlitzbruch, ſondern auch
die Splitterung des zerbrochenen Knochens ſich ereignet, und da uber—

diß die muſculoeſe und andere Theile ſich zwiſchen die zwey Stucke des
Knochens durch dieſe ſtarcke Zerruttung eingeklemmet hatten, und die

Inegalite und Erhohung an dem Orte der Fractur gar deutlich war, ſo

iſt das angefuhrte Verfahren auf keine Weiſe zu entſchuldigen, ſondern
vielmehr ſonnenklar, daß durch die Ertenſion und Contraextenſion die
Repoſition und Einrichtung der zerbrochenen Fibulae hatte geſchehen ſollen

und muſſen, ohne welches eine Heilung des Bruches, beſonders eine
gerade und dauerhafte, niemals zu hoffen, ſondern die ſchwereſte und

gefahrlichſte Folgen ohnausbleiblich waren, wie der betrubte Ausgang
ſelbſt gezeiget hat.

Monſ. Joli glaubet zwar ſein Verfahren um deswillen rechtfer
tigen zu konnen, weilen
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es  1er bey der zerdrochenen Fibula, ſo lange der groſſere Knochen, die

Tibia, gantz iſt, die Eutenſion der erſtern nicht wohl fur thunlich

hult.
u2) Weilen, ſeinem Angeben nach, bey der erſten Verbindung, da

der Fuß in der Gegend der Fractur etwas geſchwollen war, keine
Inegalite zu fuhlen, folglich auf die Nothwendigkeit einer Repolition

nicht zu ſchlieſſen geweſen.

3) Weililen keine ſonderliche Schmertzen oder Zufalle zur Vermuthung
einer andern als timplen und geraden kractur des Knochens Anlaß

gegeben hatten.

Allein, dieſe ſamtlichen Einwendungen haben keinen Grund, in
dem i) ſo viel Extenſion an der Fibula allerdings thunlich iſt, als zur
Repoſition eines zerbrochenen und ubereinander geſchobenen Knochens

erfordert pird, wie die oftere Erfahrung beweiſet, da ſonſten keine zer
brochene Fibala, wo beyde Ende des Knuochens uber einander ſtehen,
euriret werden konte. Vid. Platners Inſtitut. Chirurg. S. 1275.

2) War, nach eigener Ausſage des Monſ. Joli, die Geſchwulſt
auch gleich Anfangs ſehr maßig, daß folglich die Inegalite an dem
Orte der Fractur von einem erfahrnen Chirurgo wohl hatte entdecket
werden konnen. Geſetzt aber, die Anfangs ſich geauſſerte Geſchwutſt
hatte zu dem Verſehen, die erwehnte legalite nicht zu bemercken, An
laß gegeben, wie, kan man dieſes Verſehen bey dem fernern Verbinden,
da nach der gesenſeitigen eigenen Ausſage alle Geſchwulſt hinweg war,
entſchuldigen? Und uber alles dieſes, wenn die Geſchwulſt die Entde
ckung der eigenen Beſchaffenheit des Bruchs behindert, welchen Scha
den kan eine auch nur zur Vorſicht in ſolchem Fall geſchickt vorgenom
mene Extenſion verurſachen?

z) Waren wahrender Kranckheit des hochſeligen Herrn Statt

balters Zufalle genug da, ſo zur Vermuthung eines boſen Bruiches,
wie



h i 27wie dieſer geweſen, Gelegenheit hatten geben konnen, da es unleugbar,

daß der hochſelige Herr Defanetus die erſte Nacht nach dem Verbande
wegen groſſen Schmertzen nicht einen Augenblick, die zweyte Nacht
aber ſehr wenig, und in der Folge nicht gehorig und hinlanglich haben
ſchlafen konnen. Wenn aber eine Fractur gerade, oder der zerbrochene
Knochen gehorig reponiret iſt, kein Splitter vorhanden, und kein oder
ein geringes Wund- Fieber zugegen, ſo finden ſich keine Schmertzen
in ſolchem Grad und daher ruhrende Schlafloſigkeit ein. Die doftere
ſehr ſtarcke Verwandelungen, ſo verſchiedene Perſonen, und ſelbſten

Monſ. Joli einmahl, wahrgenommen: die Klage des hochſeligen Herra
Defuneti uber Brennen im Leibe: daß die Augen manchmahl jahling
ablegten: Hochderoſelben Anmerckung, daß Sie eine Empfindung im
Fuſſe hatten, als wenn es darinne kochte: alles dieſes hatte einer zu
reichenden Einſicht den ubeln Zuſtand des zerbrochenen Fuſſes leicht
entdecken konnen. Endlich fallt dieſe Entſchuldigung durch die Probe
ä contrario vollig hinweg, da ohne Beyhulfe der Artzney-Wiſſenſchaft

oder chirurgiſchen und anatomiſchen Kenntniß keinem vernunftigen
Menſchen einfallen wird, behaupten zu wollen, daß bey einem ſolchen

Zuſtand, da die Spitzen des zerbrochenen Knochens in die muleculoeſe
und nerroeſe Theile ſtechen, und dieſe ſelbſten zwiſchen beyde Stucke
des Knochens feſt eingeklemmet ſind, uberdiß vier abgeloſte Splitter in

denenſelben ſtecken, und bey einer an einem hin und ſo lange feſt an—
gelegten Bandage heftige Schmertzen und Zufalle fehlen konuen.

Wir muſſen noch zuſetzen, wie Monſ. Joli behaupten wolle, daß
J2

nach chirurgiſchen Erfahrungen auch bey nicht geſchehener Repoſition
zwey ubereinander geſchobene Ende eines zerbrochenen Knochens neben

einander anwachſen konnen. Wir geben ihm dieſes zu; hoffen aber
nicht, daß er ſolche Curen unter die achte und geſchickte zehlen wird; wohl

aber, daß er einſehen konne, daß eine ſolche von ungefehr ſich zutragende

Befeſtigung derjenigen nicht bepkomme, welche zwiſchen zweyen in ihre
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naturliche kage reponirten Enden eines zerbrochenen Knochens geſchiehet.

Allein, auch eine ſolche ungefehre Befeſtigüng zweyer ubereinander ge
ſchobenen Stucken hatte in gegenwartigem Falle noch lange nicht ſtatt
haben konnen, maſſen ſolches nicht ehender ware moglich geweſen, bis
die zwiſchen beyde Stucke feſt eingektemmte muſeuloeſen Theile durch

u— die Suppuration darzwiſchen waren weggeſchaffet worden, ſolche aber
war nicht da, und iſt durch die von Monlſ. Joli adhibirte Spiritus aro-
maticos bis zu erfolgtem Tod abgehalten und gehindert worden.

Endlich wird die Ausflucht Monſ. Joli nicht retten konnen, daß
die reponirte Stucke des zerbrocheñen Knochens dadurch aus ihrer Lage
vielleicht gebracht worden waren, weilen der Leichnam des hochſeligen

Herrn Defuncti in ein ander Zimmer getragen worden: denn erſtlich
hat die Bandage dergleichen Zerruttung nicht geſtattet: anderns, da nach

dem eigenen Geſtandniß des Monſ. Joli von ihm keine Kepolition geſche
hen iſt, ſo konten auch keine reponirten Theile aus ihrer Lage gebracht

J werden, und ware eine Repoſition geſchehen geweſen, wurden ſich Spu
ren einer gelatinoeſen Anſetzung, woraus der Callus hatte entſtehen muſ—

5 ſen, an den Enden des zerbrochenen Knochens gewiß geauſſert haben.
Es bleibt alſo unumſtoßlich wahr, daß die zerbrochene Fibula bey der
bveetion ſo gefunden worden, wie ſie vor und nach dem von Monl. Joli

gemachten Verbande geweſen iſt.

Die zweyte Frage, ob von dieſem Beinbruche die an denen
im Sections- Bericht erwehnten Theilen ſich geauſſerte Entzundung
und Corruption entſtanden, folglich ſolche zu dem unvermutheten Tode
des hochſeligen HZerrn Statthallters was beygetragen habe? wird ſich

eben ſo deutlich entſcheiden. Die wurkliche Entzundung und Corruption
an dem Seroto, inteſtinis, inprimis tenuibus, Leber, und dem Magen,
auch das in ſelben ſich ergoſſene Blut, haben die vielen bey der Section

gegenwartig geweſenen Perſonen wahrgenommen, daß alſo an dieſen
Phaenomenis. eben ſo wenig zu zweifeln iſt, als an der im Seetjons-
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Berichte beſchriebenen Art des Bruches. Wo allſo ein ſchiefgebroche
ner Knochen in die muſeuloeſen Theile ſticht, wo die muſculoeſen
Theile zwiſchen die Stucke des zerbrochenen Knochens eingeklemmet ſind,
wo vier Splitter in den muſculoeſen Theilen ſtecken, muß um ſo viel—
mehr heftiges Stechen und Schmertzen erfolgen, als ein ſolcher Theil

durch die Bandage zuſammen geſchnuret iſt. Em ſolches Stechen irriti—
ret die Nerven an einem hin, da nicht das mindeſte Stuckgen eines
Nuſculi ohne fibrillis nerveis iſt. Solche Irritation verbreitet ſich
durch das ganze Syſtema nervoſum, verurſachet endlich Inflammation,
und dieſe, wenn ſie nicht gehemmet und wohl tractiret wird, endiget ſich
in Gangraenam et Sphacelum, oder Corruption und Deſtruction
der entzundeten Theile. Jn gegenwartigem Fall war recht deutlich wahr
zunehmen, wie die Entzundung von dem zerbrochenen Fuſſe ſich nach und

nach aufwarts gezogen, und das Scrotum am erſten und heftigſten, her
nach die Inteſtina, und endlich die Leber, Miltz und Magen alfici-
ret hat.

Wolte jemand nicht dafur halten, daß die Ergieſſung des Blu
tes in den Magen, noch weniger die drey in demſelben erodirte Fleckgen
daher erklaret werden konnen, dem muſſen die Folgen, welche ein ſolches

Virus von einer Gangraena nervoſa oder ſicca verurſachen kan, nicht
bekannt ſeyn, da ſolches allerdings Eroſionem Vaſorum et Membrana-
rum ofters machet.

Die etwanige Einwendung, daß im Fall einer ſo heftigen Ent
zundung mehrere und heftigere Schmertzen ſich hatten auſſern muſſen,
halt ebenfalls nicht Stich, indem bey Beantwortung der vorigen Frage

erwieſen worden, daß ſolche ſich geauſſert haben, und dieſes ferner noch
eben ſo gut zu erweiſen ſtehet, als der Umſtand, daß der Urin, wenn ſolchen
der hochſelige Herr Defunctus in denen letztern funf oder ſechs Tagen ge

laſſen, das darzu verfertigte Gefaß ſo heiß gemachet habe, daß es die
Hande derer, ſo es gehalten, recht gebrennet hat. Auſſerdem aber ſind
Jes nicht allezeit heftige und beſtandige Schmertzen, ſo die Entzundung
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 GV ονund den zu befurchtenden Brand an einem Theile anzeigen, ſondern es
J ſind oft dolores ſurdi, dabey eine beſchwerliche Beangſtigung, und daher

entſtehende Verwandlungen, welche der hochſelige Herr Detunctus, wie

zu erweiſen iſt, verſchiedenemahl ſtarck erlitten.

Wolte man weitere Einwendung machen, daß bey ſolcher Ent
zundung und daher entſtandener Corruption die muſculoeſen Theile um
die Fraetur ſelbſten mehr hatten entzundet und corrumpiret ſeyn muſſen,
ſo hat die Section gezeiget, daß die auſſere Haut uber dem Bruch viel

mehr todtbleich als die ubrige, und die oberen Muſceln wurcklich entzundet
waren, die untern Muſteln um den zerbrochenen Knochen ſelbſt aber ſindJ gewiß nicht friſch geweſen, ſondern ſahen wie gequetſchtes und murbe ge
machtes Fleiſch aus. Daß aber leider keine Suppuration erfolget, wo

ddurch Gangraena und Sphacelus hatten abgehalten werden konnen, iſt
kein Wunder, da ſolche durch die beſtandig gebrauchte Spiritus aroma-
ticos gehindert worden, welche ſo zu ſagen zugleich als ein Repellens
aewurcket und verurſachet haben,  daß das Virus gangraenoſum in den

Nerven weiter fortgewurcket, und in die obere Theile propagiret
worden.

t dWhðoolte man vermuthen, daß der Tod von einer andern Urſache
erfolget, ſo iſt bereits erwieſen worden, daß die in cavitate Cranii vor

gefundene Umſtande zu einer lethalen Apoplegie nicht hinreichend gewe
ſen, da alles daſelbſt gefundene auch bisweilen ſich bey Perſonen findet,

die an einer gantz andern Kranckheit als an der Apoplexie ſterben, und
 wurde eine ſolche Apoplexie keine Entzundung, Gangraenam et Sphace-

lum an andern entlegenen Theilen zugleich verurſachet haben. Wenn
man endlich auf die Vermuthung, eines beygebrachten Gifts verfalien
wolte, ſo bleibet dieſes allemahl nut eine bloſſe Vermuthung; der ſchief
gebrochene und nicht reponirte Knochen aber des Fuſſes, und daß deſſen
Spitzen in die muſculoeſen Theile geſtochen, ſolche auch zwiſchen bepde

Stucke des Knochens eingeklemmet waren, ſind und bleiben nebſt denen

vier vorgefundenen Splittern gewiſſe und uberzeugende Phaenomena.
Veber
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Ueber alles dieſes aber fehlten auſſer dem in den Magen ſich ergoſſenen
Blute, und den kleinen daſelbſtigen Eroſionen alle andere innerliche und

auſſerliche Signa eines beygebrachten Gifts. Ein ſolches Gift wurde, wenn
es vor geraumer Zeit ware gegeben worden, und alſo eines der ſubril und

dangſam wurckenden geweſen ware, vielmehr Tabem induciret und keine
Eroſionem Vaſorum et Membranarum nach geraumer Zeit erſt gemacht
haben. Ware es aber kurtz vor dem Tode erſt beygebracht worden, und
ein ſehr actives Gift geweſen, ſo wurde ſolches bald gewurcket haben,
und den hochſeligen Herrn Defunctum nicht ruhig haben einſchlafen laſ
ſen, ſondern vorhero ſolche Schmertzen verurſachet haben, wodurch der
hochſelige Herr Defunetus zu klagen, der damals ſich bey ihm befindende
Cammerdiener aber zur Attention wurde beweget worden ſeyn. Allein
eben der vorgangige ruhige letzte Tag und die Abnehmung der Schmertzen
und aller Empfindung am Fuß hatte eben eine tiefere Einſicht, als dieje
nige des Monſ. Joli geweſen, uberzeugen konnen und muſſen, daß die
Entzundung in Gangraenam und Sphacelum ubergegangen ſey.

Wir uberlaſſen nunmehro einem jeden vernunftigen Leſer die
Entſcheidung der zweyten Frage: ob die bey der Seetion vorgefundene
Entzundung, Gangraena, und Sphacelus von dem Beinbruch entſtanden,
und folglich ſolche zu dem unvermutheten Tod des hochſeligen Zerrn
Statthalters was beygetragen habe, und ſetzen nur noch einige Stellen,
die hierinnen volliges Licht geben, aus oben belobten lnſtit. chirurg. des ſe
ligen Hofrath Platners und der Chirurgie oomplette, die zu Paris
1752. herausgekommen, bey. Jn dieſer ſtehet pag. 2o9: Dans la
Mortification ſeche la partie devient pale, affaiſée, ſans Phlictenes.
Les fibres ſe durciſſent et ſe racorniſſent par le defaut de ſeroſité,
et par la chaleur des parties voiſines. Und dieſer ſagt pag. 96:
Quod ſios frangitur, et fragmenta haud recte repoſita ſunt, etiam
gravis inflammatio oritur, et Gangraena, quae a perioſtio incipit.
et plerumque ſequitur vitae periculum: und pag ior: Gangraena
etiam fupervenire ſolet vulneribus colliſis, nec non alüs partium

nervo
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32 Oo 10nervoſarutmʒ ſi fibrae haud laxantur vel vulnera ampliantur. Erfurt
den 7ten Jenner 1766.

Wir erachten uns verbunden, dieſe Stellen, wegen der meiſten
Chirurgorum und anderer Perſonen, welche die franzoſiſche und latei
niſche Sprache nicht in ihrer Gewalt haben, ins Teutſche uberſetzet
zu liefern, und noch mehrere nebſt der Anwendung auf unſern Fall
anzufuhren, welche die gantze Sache entſcheiden werden. Die erſte aus
der Chir. complette, welche von dem beruhmten Morand herkommt,
ſagt: daß bey dem trockenen Brande die Haut bleich wird, ſich niee
derſetzet und ohne Blaſen iſt: und daß die Zaſern, wegen dem Man
gel der Feuchtigkeit und wegen der Warme der nahe gelegenen Theile
trocken und hart werden. Die zweyte aus Platners Chirurgie lau
tet ſo: Es kan aber geſchehen, daß die Entzundung und der Brand
in einem Theile inwendig entſtehet. Denn wenn ein Bein bricht,
und die Stucken nicht gehorig eingerichtet werden, ſo entſtehet eine

ſchwere Entzundung und der Brand, welcher vom Bein-Hautgen
anfangt, und es entſteht insgemein Lebensgefahr. Die dritte ſagt:
Daß der Brand auch zu gequetſchten Wunden, und zu den Wunden
der ſehnichten Theile komme, wenn die Zaſern nicht erweicht, oder die
Wunden erweitert wurden. Faſt eben dieſes ſagt auch Monſ. Ques-
nay in den Abhandlungen der koniglich-pariſiſchen Academie der Chi—

rurgie im erſten Theil S. 79. mit folgenden Worten: Wenn bey
Quetſchungen ſich das Blut ſammlet und verdicket, weil ſich deſſen
ſeroeſer Theil abſondert, und wieder in die Gefaſſe ubergeht, ſo iſt es
hernach nicht mehr zur Zertheilung geſchickt; es kan lange Zeit in einer
ſolchen Verdickung bleiben; alsdenn aber erregt es faſt allezeit eine
Entzundung, die in eine Vereiterung oder in einen Brand gehet.

Daß aber der Brand auch innerlich Eroſiones oder Anfreſſungen
mache, und ſolche' alſo nicht vom Gifte allein entſtehen, das zeiget ſich

ſehr deutlich und mit den nemlichen Worten, die wir gebraucht haben,
aus des groſſen und uber allen Widerſpruch erhabenen AMo/gagni ſeinem

Wercke



 10 33Zhercke de cauſis et ſedibus morborum, per Anatomen indagatis
T. il. p. 18 et 19. wo er ein Beyſpiel von einer armen Frau anfuhret,

die ſehr viel ſolche Eroſiones gangraenoſas, die gar ſchon ſchwartz
waren, in dem Magen, im Zwolffinger-Darm und im Schlunde
hatte, und von denen er deswegen, weil ſie auch im Schlunde waren,
urtheilet, daß ſie nicht von einem innerlich erzeugten Gifte, ſondern
von ſolchen Dingen, die ſie zu ſich genommen, herkamen;, wie denn
alle Mediei legales furnemlich darauf ſehen, ob der Schlund auch.
mit angefreſſen iſt, oder nicht, wenn ſie urtheilen wollen, ob ein Gift
gegeben worden, oder nicht, weil dieſes den Schlund zuerſt mit an
greifen muß. Da nun dieſes bey dem hochſeligen Herrn Statthalter
gar nicht geweſen, und wir Beyſpiele haben, daß ohne Gift zo bis 40
Anfreſſungen in ſolcher Perſonen, die lange und auf viele Monate die da
mit ubereinkommende Zufalle gehabt haben, ihren Magen und Gedarmen.

gefunden worden, die ungleich groſſer und tiefer geweſen, ſo, daß die
auſſere Haut derſelben ſo gar dunn. wie ein Spinngewebe ſich gezeiget,
der hochſelige Herr Statthalter aber nur drey wie die Linſen groß
gehabt haben, ſo laſſen. ſich dieſe gar fuglich von dem ſo ſichtbaren
Brande herleiten. An eben beſagtem Orte wird noch eine Be
merckung von einem Manne angefuhret, in deſſen linckem Theile des
Magens, im Grunde deſſelben, viel hochblutige Flecken, worunter
einige durch ihre garſtige Farbe zeigten, daß die Entzundung auf

den Brand losgegangen war, gefunden wurden; „aus. dem Theile
aber, wo keine ſolche Flecken waren, und wo die innere Haut
geſund zu ſeyn ſchien, konte man ohne Muhe Blut herausbringen.
AMorgagni verſichert, daß weder durch einen Zufall, noch mit Fleiß ein
Gift oder heftiges Artzney-Mittel dieſem Manne beygebracht worden,
ſondern man habe vorher eine Scharfe des Gebluts bemercket. Wie
geſchwinde auch der Brand in den Gedarmen fortgehen und todtlich werden
konne, bezeuget eben dieſer beruhmte Mann an vielen Orten, ſonderlich
T. II.p.58. Von derjenigen Art vom Brande, die unter der Geſtalt eines

weiſſen Hautgens, das wie ein Schurf leicht abzuſtoſſen iſt, erſcheinet,

E hat
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34 Ob 10hat der furtrefliche Leib-Artzt der koniglich-frantz oſiſchen Familie, Monf.

Lieutaud in ſeiner Synopſi univerſae praxeos medicae, ſo erſt 1765.
zu Amſterdam herausgekommen iſt, merckwurdige Erfahrungen S. 116
und 117. angegeben. Er zeigt: daß dieſelbe nicht ſelten in dem Magen
und Gedarmen vorkommet, furnemlich aber am Hertzen, ſo daß ſie fur
eine Exfoliation, oder Abſchuppung deſſelben gehalten werden kan, und
er vermuthet, daß die hautigten Abgange, die zuweilen mit dem Huſten,
Stuhlgange oder Urin weggehen, nichts anders als Theilgen der!in
nern Haut der Luft-Rohre, und deren Aeſte, der Darme und der Blaſe,
ſeyn.  WÊie leicht hat alſo von den wenigen kleinen Fleckgen im Magen
des hochſeligen Herrn Statthalters der Schurf in der Section, Bin—
dung, Ausbreitung und Unterſuchung deſſelben abgeſtoſſen werden kon
nen? Eben dieſer groſſe Artzt zeigt S. z27. daß bey dem trockenen Brande
kein Geruch da iſt, und daß zuweilen beyde Arten, nemlich der feuchte
und trockene (nach Beſchaffenheit der Theile, wie er an einem andern
Orte ſagt) da ſind, oder eine in die andere ubergehet., Er zahlt mit an
dern unter die Urſachen des Brandes auch die zu feſt angelegten Binden,
und einen lange daurenden Druck, Bein-Bruche u. ſ.f., Dasß bey dem
hochſeligen Herrn die Binde zuweilen geluftet werden muſſen, wenn Monſ.
Joli ſolche zu ſtarck angezogen gehabt, bezeuget der Cammerdiener, und
daß der Druck derſelben lange, nemlich 14 Tage und druber, wider die
ſo ſcharfe, faſt ſchneidende, Spitzen des Beines, und wider die Splitter
gedauert habe, iſt aus der traurigen Geſchichte bekannt genug. Ueber
haupt muß man hier noch anmercken, daß der Herr Prolector bey der
Section uber die Compreſſen, und uber den Druck der Binde auf dieſe
Spitzen ſich ſehr aufgehalten, und von der ſchwartzen Farbe des aufge
ſchnittenen Fuſſes, und der Zerquetſchung der feſten Theile ſehr viel
ſchlimmes in Gegenwart ſo vieler Zeugen geſagt; einige Zeit darauf aber
auf einmal von einigen dieſer Dinge anders geredet habe. Doch
wenn es wahr iſt, daß zwey Augen mehr ſehen als eins, ſo iſt es noch
mehr wahr, daß 16 bis 20 Augen mehr ſehen als zwey, die zu einer Zeit
was anders wollen geſehen haben, als zur andern, und ſich dadurch alle

Treu



Gth i0 6 35Treu und Glauben ſelbſt abſchneiden. Eben dieſer Herr will, dem Ver
laute nach, vorgeben, als ſey der hochſelige Herr an einem Schlagfluſſe
geſtorben; allein man muß nicht von ihm fordern, daß er die gedachte
furtrefiche Wercke des Morgagni und Lieutaua geleſen haben ſolle, ſonſt

wurde er in jenem viele Beyſpiele (wovon wir jetzo nur eins T. Il. p. 58.
anfuhren wollen,) von den Schlagfluſſen, die auf die Entzundung und
den Brand eines eintzigen Darms, z. E. des ilei, erfolget ſind, und in
dieſem S. 129 und 131. folgende ſehr merckwurdige und entſcheidende

Stellen geleſen haben: Der Schlagfluß, der vom Waſſer herkommt,
erhalt ſenen Namen von der Stockung der waſſerigten Feuchtigkeit in
verſchiedenen Theilen des Gehirns, aber NB. dieſe Ueberſchwemmung
derſelben vom Waſſer, kommt auch in vielen Kranckheiten vor, und
kommt doch kein Schlagfluß dazu; alſo kan man daraus einſehen, daß
ſie gantz allein von Kranckheiten herkomme, und die Urſache derſelben
in einer Schlappigkeit oder Zuſammenfallung des Gehirns ihren Grund
habe. Zu dieſer Art werden diejenigen fur geneigt gehalten, die ein
phlegmatiſches Temperament haben, die vom Alter mitgenommen und
aberwitzig ſind; wie auch diejenigen, die immer der Ruhe pflegen, und
eine langſame Einbildungs-Kraft haben; zu welchen man noch diejenigen,
die ſcorbutiſch und arthritiſch ſind, zahlen kan. Dieſe Art kan auch
vom Schlaf kommen, der uber die Schnur der Natur geht, vom allzu
unmaßigen Gebrauch des Schnupftobacks, von einer langwierigen Ver
ſtopfung des Urins in den Nieren, von der Austrocknung alter Ge
ſchwure, von der Unterdruckung des gewohnlichen Auswurfs, vom Zu
rucktreten des Schweiſſes an den Fuſſen u.ſ. f. Man findet bey denen,
die an dem waſſerigten Schlagfluſſe ſterben, daß das Gehirn gantz feucht
und welck, oder zuſammen gefallen iſt: Die Gehirn-Kammern ſind ſehr
weit, und ſtrotzen von hellem oder blutigten Waſſer: Eben eine ſolche
Ueberſchwemmung iſt zwiſchen den GehirnHauten zu finden; ſonderlich
aber und am meiſten bey dem Grunde des Hirnſchadels, und in manchen

macht ſie bey dem RuckenMarck ein Schwappern.  Alle dieſe Umſtande
find, auſſer dem wenigen Waſſer in den Hirn-Kammern, das Gegentheil

von



rẽ  40 Gvon demjenigen, was man jemals an dem hochſeligen Herrn Statthalter
ſowohl im Leben, als in der Section bemercket hat, und wir wiſſen aus
vielfaltiger Erfahrung, daß viele Leute, die noch leben, oder die an an—
dern Kranckheiten geſtorben ſind, einen wurcklichen Fluß einer Feuchtig
keit im innern des Kopfes, und ein Schwappern deutlich gefuhlet haben,
ohne daß ein Schlagfluß darauf erfolget iſt. Endlich kan Monſ. Joli
aus des Herrn D. und preußiſchen General. Chirurgi Bilauers, und an
derer geſchickter Manner Schriften lernen, daß man die Stucken der
Knochen, und die Splitter, die gantz loß und ihres Beinhautgens beraubet
find, durch Einſchnitte und die Vereiterung beh Zeiten herausbringen,
und dem Brande, ſo bald nur die geringſte Anzeige davon da iſt, durch
dienliche inn- und auſſerliche Hulfs-Mittel begegnen muſſe. Er kan die
Furchtſamkeit oder Zartlichkeit des hochſeligen Herrn Statthalters gar
gücht einwenden; denn Hochdieſelben ſind zu allen Operationen, Schnit
ten, und ſogar zum Abnehmen des Fuſſes ſehr bereit geweſen. Ueber
haupt lieſſe ſich von dem Verfahren des Monſ. Joli ſowohl in Anſehung
der auſſerlichen, als innerlichen gebrauchten Mittel und Rathe noch ein

mehreres herleiten, wenn er es fur rathſam befunden hatte, einen Zeu
gen dazu zu nehmen. Er kan aber ſeine groſſen Urſachen gehabt haben,
os nicht zu ihun. Sapienti ſat. Erfurt, den 21ten Jenner 1766.
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